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Herausgegeben Von der allgemeinenpraktischenGartenbaU-Gesellschaft zu Frauendorf in Bayern.

J n h a l t : San die Bäume im Winter stritten-, oder haben sie auch da noch Saft? — Ueber den Rothenfe-
Strauch —- Schnz der Obsidaumpflänzchengegen die Vögel. — Gewicht der Obstkerne. —Kurzweiltc.
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Sind,die Bäume im Winter saftieeyoder

haben sie auch da noch Saft?

Gewöhnlichglaubt man, daß der Saft ge-

gen- den Winter-aus den Bäumen heraus,
und in die Erde trete, im Frühlings hinge-
gen in ihnen wieder aufsteige, daß also die

Bäume im Winter ohlle Saft wären. Man

wird das UUSMMU Mist Meinung begreif-
lich sind-Im Wenn Man auf die Erscheinungen
achtet, die alle Jahre bei den Bäumen vor

unsern Augen vorgeht-No Eine Von den Er-

scheinungen, welche sich mit dieser Meinung

Unterhaltungen i

Wer ist statische
Das Gartenstöbchetl War Hengstvorzüglichzahlreich

beseztz weil der Herr Wktkhschaftkrathder ganzen Ge-

sellschaft angezeigt hatte, daß « ETIW kutertssanten Frem-

den einführenwerde. Wirklich WUßksdiesermit seinen Erfah-

rungen, Beobachtungen, die « Uck Geschäftsmannund

gereister Beobachter gesammelt hatte, die. Unterhaltung

auf keine Weise Veteinigen läßt, ist das Er-
frieren der Bäume in strengen Wintern. Wä-
ren die Bäume im Winter ohne Saft, so
würde man schwerlich eine Ursache angeben
können, die eine solche Wirkung, als das ge-
waltsame Zersprengen der Bäume ist, hervor-
zubringen im Stande wäre. Nehmen wir das
gegen an, daß die Bäume auch im Winter
nicht ohne Saft sind, so wird ee gar nicht
schwer, einen zureichenden Grund von jener
Erscheinunganzugeben. Ich will es Versu-
chen, hier eine Erklärungdavon beizubringen.

Bekanntlich besteht der Saft der Bäume

m Gartenstübchen..
an diesem Abend einziehend und lebhaft zu machen. Meh-
rere folgende Abend- Unterhaltungen waren der Nachhall

jener frohen Stimmung, in welcher der Fremde bei sei-

nem Abschiede die Versammlung gelassen hatte. Die

Frauen waren wie bezaubert von dem unterhaltenden und

aufgewekten Fremden, und behaupteten steif und fest, es

gebe kein wünschenswertheresGut, als einen Vorrath von
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größtentheilsaue Wasser-. Nun befindet sich
dar Wasser nur vermögedeoWärmestossein
einem troosbar stüßigenZustande, worin ed

so lau-ge bleibt, ale ihm der Antheil von

Wärcnestoffnicht entzogen wird, der zu die-

sem tropfbar flüßigenZustande nöthig ist.
«Wird ihm durch irgend einen Umstand der

Antheil von Wärmestost entzogen, so verliert
eo seinen Vorigen tropfbar fiüßigenZustand,
wird verbitt und nimmt nun einen geringem
Umfang ein, als er vorher hatte, indem alle

Körper in der Kälte zusammengezogenwerden-
Und einen kleinern Umfang-einnehmen. Die-

sem Naturgesetzist auch das Wasser unter-

worfen, so lange seo noch nicht in den festen·
Zustand übergegangen,oder zu Eis geworden
ist. V) Wird aber dem Wasser so Viel von

feinem Wxirinesiossentzogen, daß es in den

festen Zustand übergeht,oder zu Eis gefriert-
so nimmt es gegen die Regel anderer fester
Körper am Umfange zu, und zwar um so

Mehr- je stärker und anhaltenden die Kälte

ist. Diese Vergrößerung des Umfangs, die

das Wasser einnimmt- wenn es zu Eis ge-

friert, ist einzig-und allein die wahre Ursache
von dem gewaltsamen Zersorengen der Bäume

in kalten Wintern. Eine andere ist nicht denk-

bar, man müßte denn noch eine verborgene
Kraft mit Gewalt herbeiziehen wollen.

Diesem gewaltsamenZersprengen, das

»l)An sich nimmt das Eis einen kleineren Umfang ein,
als das Wasser, und jener schwimmt daber nicht aus
lezterem. Da aber das Eis wegen der Lust, die beim

Gefrieren des Wassers nicht entweichen kann, viele

große Zwischenräuniebehält, so nimmt sein Umfang zu,

und sein eiglenthiimlicheöGewicht ab, daß es nun auf
dem Wasser schwimmenkann.

Kenntnissen,und die Gabe, sich Andern damit angenehm

zu machen. Die Männer-waren nicht damit einverstanden. 4

Sie meinten, der anegriss alles dessen, was einen Men-

schen wahrhaft grakcichmach-, liege nicht im bloßes Wis-
sen und Mittheilen leicht zu erwerbender Kenntnisse. Die

Aeußerungen führten zu allgemeinen Erörterungen darüber-,

wer glüklirhzu schäxensey? davon nahm der Herr Ka-

plan Gelegenheit, eine hieher passende, anziehende, die

Sache trefflich erläuternde Erzählung mitzutheilem

fast immer mit der völligen Zerstörungen-

digt, sind die Bäume desto mehr unterwor-

fen- is safkkeichsksie sind. Beweise hier lie-

isMU Die Durch den« strengen Ismer 1789

Uszz zerstörtenvielen Zwetschgenbäumn
Nicht weniger nachtheilig kann-der Frost den

Bäumen werden, wenn sie noch in Volksm-

Saste sind. So sah ich einen Apfelbaum
ausgehen, der von Frost UND Schnee über-
rascht wurde, wie er noch alle seine Blätter
hatte. Dieser Baum wäre sicher nicht aus-

gegangen- wenn er vor dem Eintritte deo

Frostea seine Blätter, und mit ihnen den

Ueber-floßan Säften verloren hätte. Denn
dieser Ueberfluß tonnte ihm den gewaltsamen
Tod zuwege bringen.

Waren die Bäume im Winter safkleer,
so hätte der Gärtner nicht nöthig,diejenigen
Bäume, die bei uno im Winter nicht aus-

dauern können, gegen die Kälte zu verwah-
ren, denn eo wäre nun nichts vorhanden, wo-

durch die Kälte dem Baumenachrheilig wer-

den könnte. Allein der erfahrne Gärtner weiß,
daß seine Fremdlinge verloren gehen würden-,-
wenn er sie ohne alle Bedekung dem Winter

auf gut Glüe überlassenwollte. Er bindet

daher vor-dem Eintritt des Winters alle die

feinen Obstbäume,wohin Ap-rikosen, Psirschen
und Weinreben gehören, mit Stroh, diesem
schlechtenWärmeleiter, zu, und sichert sie da-

durch vor »dng Erfrieren, indem durch das

Stroh die unmittelbare Berührung der kal-

ten Luft abgehalten wird- welche sonst dem

Saft der Bäume allen Wärmestoff entziehen
würde. Die -B-eraubung des Wärmesioffo
tann bei den erwähnten Bäumen um so leich-

Der reiche, sorgfältig erzogene brittische Lord W.,

der den Geist aller Wissenschaften abgezogenhatte, dessen

Herz jedem Eindruke der Freude offen stand, trat, nach

dem Tode seines Batekö, im 25sien Jahre, mit dem Vor-

saze in die Welt, ihre Freuden mit epikurischer Weisheit

zu genießen. Lange reiste er in fremden Ländern herum,

glänzte an Höfen, bei Weibern, bei wizigen Köpfen,

schriebBücher, ward von Kennern gerühmt, von Nei-

dern geläitert, und sein Verdienst beleidigtr selten , weit
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ter geschehen,da diese Bäume nur eine dünne

Rinde haben. Bei Bäumen hingegen,welche
die Natur mit einer diken Rinde versehenhat,
ist eine dergleichen desichkstkgei weniger nd-

khig, da die dike Rinde schon die Stelle ei-

nes schlechten Wärmeleiterovertritt. Zu den

schlechtenWärmeleiterngehörenauch die ver-

schiedenen Arten von Moosen, dke man an

den Bäumen antrisst, und zwar desto häusit
gek- je kälter die Gegend ist, in welcher die

Bäume Wachsm, so daß die Natur in den

meisten Fällen für die Erhaltung ihrer Kin-
der selbstsorgt. Ueberhaupt behältder Baum-

Saft seinen Wärmestoff lange- ohne Zweifel
aus dein Grunde, weil er in einem schlechten
Wär-meinest (den festen Theilen des Baums)
eingeschlossenist.

Nimmt- mau nach dem Bisherigen an,

daß der Saft in den Bäumen im Winter
im verdikten Zustande Vorhanden seh, so wer-

den die Redensarten: der Saft steigt in

die Bäume, einen Baum im Säfte
hauen, u. s. w. einige Abänderungenlei-

den. Man müßte nun sagen: der Saft
in den Bäumenivird flüßig u. s. w.

Indessen ist es schwer, dem einmal eingeführ-
ten Sprachgebrauche eine andere .Wendung·
zu geben. Er gründet sich gewöhnlichaus
allgemein in die Sinne fallende Erscheinun-
gen. Noch immer geht bie Sonne auf und

unter, wiewohl Kvpernikus schon lange
das Gegentheil bewiesen hak.

Es verhält sich mit dem Flüßigwerden
des Safteo etwa folgenderMaßen: dem Saf-
te, der im Winter in den..Bäumen im ver-

dikten Zustande war- wird bei wiederkehren-

dem Frühlingsvon den Sonnenstrahlennach
«

und nach so viel Wärmestoff swleder mitge-
theilt, daß er aus dem Verdikten Zustande in
den flüßigenübergeht. Dieses Flüßigtverdtn
beginnt zuerst auf der Seite, welche der Ein-

wirkung der Sonnenstrahlen zuerst und am

Läugsteu ausgesezt ist. So wie der Saft
durch den Beitritt deo Wärmesioffs fleißig

,wird, nimmt er zu gleicher Zeit an Umfang
zu,l und dehnt sich endlich so sehr, daß ihm
sein bioheriges Behältniß zu enge wird. Er
treibt nun mit Gewalt nach den äußersten
Theilen des Baums, die Knospen schwellen
an nnd die Blätter brechen hervor. An den
Blättern erhält hieraufder Baum neue Or-

gane, welche ans der Atmosphäredie Stoffe
zum Saft anziehen, verarbeiten und dem Bau-
me zuführen,der sich davon so viel aneignet,
oder assunilirt, als er zu seiner Begetation
bedarf. Das Uebrige, was er nicht dazu ge-
brauchen kann- gibt er an die Blätter ab,
welche es wieder in die Atmosphäreaughaue
chen. Diese Ali- und Zusührung der Stoffe
zueinem Safte dauert so iange fort, als die

Blätter ihre Funktion verrichten. Auch hat
der .Baum in dieser Zeit den meisten Saft-
der allmählig immer mehr abnimmt, so wie

die Blätter sich dem Zeitpunkte nähern, wo

sie abfalien, und wo alsdann die Katastrophe
eintritt, mit der alles Wachsthum der Bäume

aufhört. Zwar kann es in jener Periode Zei-
chen geben, weder Baum mehr oder weni-

ger Saft enthält; allein dieses hängt Von der

Witterung ab, ob eo feucht oder teoten ist.
Bleibt die Witterung lange troeen und warm-

wie es um Johannio oft der Fall ist, so

ei durch den Schleier sein« sanften-Bescheidenheitstrahlte.
Er widmete sich hierauf CTMM thätigenLeben, verfocht
die gesezlicheFreiheit des- Natidnse diente dem Könige,

Und ward von allen Pakkslm SClchäitsDoch.gelangen

ihm nicht alle seine Entwurer Freunde verließen ihn oft,
Wenn er ihrer bedurfte; seine Vaterlandöliebeward nicht

lmater erkannt, Oft zum Vskbkkchm gedeutet; thisrichte

Izuschlägtwurden durch esse-nötige Haufen zur spanis-

tenilugheitemporposauntz HösilngeWill-tm den Lohnsei-

ner Tugend; Feinde sammelten sich, und zwar der un-

versöhnlichstenviele, solche nemlich, die ihn ohne ge-

gebenen Anlaß beleidigt hatten. Das alles

marterte anfangs und durchkältete endlich sein Hekii

seine Empfindung erschlaffte und glitt nun zuweilen über

Erscheinungen hin, die ihn so innigst erschüttert hatten.

Er stieg von der feurigsten Menschenliebe zur Gleichgü-

tigkeit, und bis zur Menschenveraehtungherab. In die-

ser Verfassung legte er seine Ehrenämter nieder, und
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verliert der Baum sehr vlel von seinem Gaste,
daher auch daa Aeugeln, welches in dieser
Jahreszeit Vorgenommen wird, selten Von ei-

nem guten Erfolgebegleitet zu werden pflegt.
Einen Baum im Safte hauen, heißt

also nichts ander-, als ihn zu der Zeit hauen-
wenn der Saft fleißig ist. Der Regel nach
soll aber das Fallen des Holzee ln den Win-
termonaten vom Dezember bis März gesche-
hen, wo der Saft in den Banmen nicht
siüßig, sondern Verdikt ist, und sich mit den

übkkgm list-N Theilendes Baums- gewisser-
massen verkbrperm und so die Masse des

Brenninaterials, in so fern das Holz hierzu
bestimmt ist, vergrößern kann. Bau- und

Nuzholz, im Winter gehauen- hat an Festig-
keit und Dauer vor dem im Sommer gehau-
enen großeVorzüge. Nur bei dem zum Was-
serbau bestimmten Holze ist es gleichviel, ob
ee im Winter oder Sommer gehauen werde-
indem hier an die Stelle deel auslaufenden
Saftes das Wasser tritt. Zu allem übrigen-
so wenig zu Bau-— als«Brennholz, taugt das

im Sommer gefüllte nicht-« weil der flüßige
Saft zu schnell und in zu großerMenge Ver-

dünsiet, und ein loteres schwammigeeiHolz
zurütbieibn

Eben daher sollten auch die Eichen, de-

ren Rinde zur Lohe bestimmt ist, nicht in

demselben Frühjahre gefällt werden, in wel-

chem ihre Rinde zur Lohe abgeschültwird.

Dieses Abschrilen sollte vielmehr »auf dem

Stamme geschehen, und erst dann, nachdem
er noch ein Jahr auf dem Stamme gestan-
den, zu Nuze und Brennholz gefülltwerden.

Der berühmteNaturforscher- Gras v. Bin-fem-

hat hierüberviele Versucheangestellt, die über
den Nuzen des Abschüiensder Rinde von

den Bäumen- Welche lU Brennholz bestimmt
werden, gar keinen Zweifel mehr übrig las-
sen. Das so behandeln Holz ist ungleich bes-
ser und dauerhafter, als dad, welch-n zum
Gebrauch seine natürlicheBetleidungbehält.

W. Dr. W,

Ueber den Berheris—Stranth.

Der Berberizensirauch (Bei-l)eris vnlgaris),
welchem ich seit ein paar Jahren auch einen

Ort unter meinen wenigen Gewächsenange-
wiesen hatte, zieht meine Aufmerksamkeitin der

Art auf sich, daß es mir scheint, dieser edle

Strauch sey bisher nicht genugsam gewürdi-
get- seine Eigenschaftennnd seine Nüzltchteit
Nicht genugsam geprüft, Und der ihm gebüh-
rende Rang ihm nicht angewiesen worden.

Nach meinem Urtheil verdient er seinen Stand-
ort unter seinen Gespielen oben an, weil er

sowohl seiner Anmuthigkeit als auch seiner
Nüzlichteithalber die meisibekannten Gesträu-
che in der Art übertrifft- daß auch kein ein-

ziger Von seinen Bestandtheilen ohne neizlichen
Zweit Und ohne edlerer Bestimmung da ist-
wahrend seine Gespielen sieh so vieler man-.

nigfaitiger Vorzüge nicht erfreuen, und man-

che höchstensnur als Brenninaterial angewen-
det werden können, was man zuiezkdem Ber-

berizensirauchauch nicht absprechen kann. —-

Die liebe Natur scheint sich bei diesem bisher
zu wenig beachteten Strauch entweder erschöpft

zu haben, oder aber muß sie in einer sehr
guten Laune gewesen seyn, während iie diesen

philosophirte in der Stiele über Wahrheit und Gliik und
Tugend und den Werth der menschlichen Dinge. Jedes

Vergnügen wurde nun rnit Scharffinn bis aufs Gerippe
von Eitelkeit und Tand analysirt, jeder Gegenstand mit

dem Mikroskop so lang verfolgt,. bis sich irgend ein ekele-

hafter Bestandtheil entdelte. Endlich erschien ihm die

Welt wie ein optischen Theater, wenn die Kerzen verlo-

schen und ein Strahl des Tages den papitrenen Zauber

erleuchtet. Hat rief er, und dich konnte dief Possenfpiel

reizen? — Freiheit war ihm nun nichts mehr als ein

leeres Hussageschrei, das aus Sklavenhälsen erschallt;

Tugend — eine Dame für den Ball maequä,, (denn er

hatte sich selbst bei Msnchet guten Handlung das Ge-

ständtniß eines schlechten Midian-rundes- abgetrozt;) Be-

gierde nach Ruhm —daö- Symptom einer Krankheit.

Waa, sagte e-r,.. sind alle die großen wichtigen Revolutio-

nen der Staaten — der Menschheit - wenn man hinter
dein Borhange den Draht in der Hand des Gauklers er-
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Strauch schuf. Zwar sind schon unsere-Vor-
fahren auf den Berbetkimstkstich Aufmerksam
gewesen, haben manche seiner Tugendener-

zählt, allein sie blieben auf einer gewissen
Grenze stehen, ohne sein Verdienteo Lob zu be-

enden, welches wahrscheinlichdem Umstande
uzurechnen ist, weil die gemachtenWahrneh-

mungen nur oon einzelnen Individuen her-
vorgegangen sind, und es allgemein bekannt

ist, daß einzelne Individuen sehr leicht-die
wichtigstenUmstände entweder übersehenkön-
nen, oder nicht so viele Vorkenntnisse bestzem
um in das Innere und in die Geheimnisse
eindringen zu können. Dermalen aber, wo

in dem Frauenddrfer Gartenvereine alle An-

lagen zur strengeren Prüfung rottrentrirt sind-
wo, was der Eine übersieht, der Andere ent-

dekt, nnd viele Menschen Vieles wissen, ist
es ganz andere, usid demnach nicht nur

möglich, sondern selbst die Pflicht des edlen

Vereines, in die Geheimuisse der lieben Na-

tur tiefer einzudringen, und die Wahrnehmun-
gen unserer Vorelterns zur möglichstenVoll-

kommenheit zu bringen. Den Grund hiezu
sindet man bereits in vielen Herbarien und

das Fortschreiten und Bollenden wird dadurch
möglich, da der edle Verein viele schåzbare
und gelehrte Mitglieder aus allen Klassen-
niemlich jiuet dek GCVIMH Oekonomem För-
si-er, Chemiker, Mediziner, Professionistenund

Handelsleute besiite Welche Vereint durch die

Bekanntgebuug khkek dießfalls veranstalteten
Versuche an Witten edlen Vorstand- jede

Aufgabe zu—lösen im Stande sind, welche dann

unser edle Votstand zUkKenntnißder Einzel-
nendurch die Zeituugsblåtterzu bringen ge--

wiß nicht abgeneigt seyn dürfte.· Daß der

Gefertigte die vorbenannten Klassen ausgeru-
fekl hat, geschah gewiß nicht ohne Grund,
denn der Zerberus-Strauch ist in seinen Be-

standtheilen so mannigfaltig, daß er jeder der

vorbenannken Klassengenugsam Beschäftigung
und Nachdenken in ihrem Fache geben wird.

Es ist, wie gesagt worden, Alles an diesem
Strauche brauchbar, und schlägtbald in das

Fach, bald in jenes der übrigenKlassen ein.

Der Fdrsier wird ihn auf den ersien Anblic«
sür die Reenisen durch sein«dichter, strauchar-
tiges Wachsthum tauglich sinden, wodurch
dem kleineren vorzüglichbesiedertenWild Schuz
gegen seine Feinde gewähret wird; aber auch
sein Laubwerk dürfte von dem Wild nicht
verschtntihetwerden, nachdem es die Menschen
selbst anstatt Salat oder mit Fleisch genießen
sollen. Der Oekonom wird diesem Strauche
einen Vorzug bei-Einz«iunungeneben auch
wegen seines dichten Wachsthutns und auch
darum einräumen, weil seine-Zweigemit Sta-
cheln besezt sind, welche das Durchdringen er-

schweren, und da dieser Strauch nicht hoch
hinaus wächst, nicht zu besorgen ist, daß er

den eingestiedeten Gegenständenden Sonnen-

schein und die Lust entziehe, nnd denselben
nachtheilig werde.. Den Gärtner, wenn auch
uur als Küchengärtner,muß dieser Strauch
schon darum interessiren, weil die jungen Blät-
ter für die Menschen genießbarseyn sollen-
und wendet man sich an einen Kunst-Gärtner
oder Botaniker oder Blumistem so wird er

diesem Strauch den Vorzug in englischen
Partieen in mehreren Beziehungen sowohl we-

gen-der Lebhaftigleit seiner dunkelgrünenLau-

blikt hat, der die Sultane leitet— und- all dad Auf-

und Abrollen der Seen-m- bkst Jahreszeiten der Ge-

schichte und der Natur, welche immer und immer einer-.

lei aufziehn, als wenn sie sich«an einer Uhrscheibe dreh-
teni Es ist Zeit, tief et An Einem trüben Novembertagex

Tus, daß-der iibersättkgte Geist«aussieh·Vom langweiligen

Grimm-· .... Aber-, murmelte er bei· sichstbe mein-,

mReise aus der Welt sVU III-it dem Ent-

fspkcugeneines Wildnis-schen ahnlich seyn; erst-

will ich mein Haus beste-den«Mit diesem Vorsaze reiste

er auf eines seiner einsamsten Güte-, wo« er in seinem

Leben einmal, und nur wenige Tag-e, gewesen war, da-

mit ihn, wie er sich’ö-ausdachte, keine Erinnerung an

die Freuden seiner- Jugend-, nicht.irgend eine Zwillich-
mung an’s Leben fesseln möge. Jn den ersten Tagen sei-
ner Ankunft wurde zufällig irr seiner Gegenwart der ver-

gnügte Williams genannt. ,,Bergnügt?«wiederholteder

Lord, idai Beiwort traf auf die Stimmung ferner-Seele;)
»gibt’"a.irgendwo ein solches Wunder-Geschöpf?.«— »Auf



beo, als auch wegen den schönenBlüten und

seiner scharlachrothenFrucht einräumen. Sein

dunkeslgrüneoLaub mit den schönentrauben-

artigen Blüten im Frühlmge, und mit den

scharlarhrothen Früchtenim Sommer undHerbst
gewähret wahrhaft einen schönenund ergbz-
lichen Anblik. Nicht genug an diesem, die

ohnehin schönen Blüten duften einen ange-
nehmen Wohlgeruch, und weil die Betrach-
tung in den Blüten so deutlich geschieht, wie

man ed sonst bei einer andern Blüte nicht
leicht antrifft- so können sie als die Anfangs-
Schule und als Grundlage zur höherenBo-
kanik betrachtet werden.

Durch dieses ist bereits viel zum Lobe
des Berberizenstraucheo gesagt worden, und

er wäre in genannten Beziehungen schon scheize
bar und unserer Aufmerksamkeitwerth- allein

sein Werth ist hiermit noch nicht erschöpft.
Der Schöpfer hat-ihm auch dao Vermögen
gegeben, die Aufmerksamkeitder tiefer For-
schenden, nemlich jene der Chemiker und Me-

diziner anzuziehen und sie in Thätigkeit zu

versezen. Seine scharlachrothen Früchte ge-
ben einen rothen Saft, welcher Viel Säure,
die etwas Bitterliches mit sich führt, enthalt.
Seine gelben Wurzeln und so auch seine Rinde

liefern durch Absud eine gelbe Farbe, und

all Dieses- nemiich Beerensaft und Absud
der Wurzel und Rinde soll als Färbemittel
auwendbar seyn, und zudem medizinischeschäzs
bare Kräfte besizen. Jch brauche den Saft
anstatt der rothen Dientez auch habe ich die

Erfahrung gemacht, daß der Absud der Wur-

zel gelben Färbestoff liefere, jedoch tiefer ein-

zudringen, wie nemlich die eine und andere

Farbe haltbar gemacht, und welcher Zusazund

mit welchen Abänderungengemacht, und wie

man dabei verfahren solle, übersteiget meine

Vorkenntnisse, und indem diese Jorrichtung
in die Chemie einfallet, mußauch die Lösung
der Frage den Chemikern überlassenbleiben,

so wie auch die Nachforschung über die Arz-
neieKräfte dieser schäzbcltenStaude mir und

lediglich die Medizin-r angeht«VOU desRach-

forschung dieser zwei Klassen hängt die grös-

sere Schazbarkeir und Vollendung der Tu-

genden dieser Staude ab, und wenn schon
auch dadurch,·daßüber den zerstossenenBee-
ren ein starker Branntwein abgezogen, daß in

Polen das gelbe Sassianleder mit dem Ab-

sud der Wurzel bereitet werd-, und dao gelbe
Holz zur Verfertignng polirter Arbeiten, die

jungen Triebe zu Staben und Pfeifenrbhren
verwendet werden können, dem Professidnistm
«Beschüstigungund Erwerb verschafft wird- so
will auch der Handelsmann hiebei noch etwas

prosititen, was bei den schon an sich selbst
ausgezeichneten Eigenschaften des Berberizem
Straucheo durchaus als nicht unmöglicher-

scheinen wenn die Chemie und Medizin hilf-
Mche Hand dazu bieten, und der Pflanze-r
mit der Berfahrungsweise vertraulich gemacht
würde. Sogar sauch der Luxus soll an die-

ser Staude einen Aneheil nehmen, indem nach
glaudwütdigenNuchkkchken ker WOhlschMU
kende Punschessenz von dem Beet-ensuer be-

reitet jwrrden solle. Würde man so glüklich
seyn-, in das Geheimniß dieser schazbaren
Strauches eindringen zu können, wäre für
den Handel viel, aber noch mehr für den

Pflanzer gewonnen, weil dieser Strauch das

diesem Gute, gnädiger Herr;« wurde ihm geantwortet
»Williams wohnt nur eine Viertelstunde von hier."« —

»Ein Spaßvogel vermuthlich« fragte der Lord, »der die

Bauern in der Scheut belustigt?« ,,halten zu Gnaden,«
erwiederte der Geistliche. »William6 ist ein heiterer
vernünftiger Mann; und wollte Gott, daß Hochdieselben
keine schlimmere Unterthanen hätten! Er bleibt nicht ei-

nen Tag mit den Priestergebiihren, auch nicht mit den

,Pachtgeldern zurük, nnd ist ein geachteter Mann im

Kirchspiel. Er hat manchen Streit unter Familien ge-

schlichtet, manchen Nachbar mit Rath und That untre-

fiiizt, obgleich seine Stelle nur klein ist. Aber sein Acker

ist besser bestellt, als einer. Er hat wüste Plätze urbar

gemacht, Und sein Haus ist ordentlich und reinlich; ich
möchtewohl selbst darin wohnen. Ihm entführt nie ein-

miirrischea Wort, und darum nennen sie ihn auch den

vergnügten Williams in der Gemeine.« —- «.Den Man-,
sagte der Lord, will ich noch heute besuchen.« Es war

schon Abend, als der Lord bei Williame Wohnung an-

kam, und er fand den Alten vor seiner-Thüre unter ei-

nem Baume segend. Zwei von feinen Enkeln spielten um

seine Knie, und ein drittes Kind tändelte auf seinem
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hierortige Klima sehr gut Verträge,fast mit

jeder Erde oorlieb nimme, und oben darauf
sehr fruchtbar ist. Ich habe Von-zwei aus

dem Samen gezogenen mittelmäßigenStrau-

chen, die erst 5 Jahre alt sind- im heutigen
Herbste Z österreichischeSeit-ei Saft gewon-
nen. Um jedoch fkühtksich in den Besiz
von Früchten zn versejen-«kannman zu einer

schnellerm Attpsiatnttngo-Methode,nemlich zu
jener durch Stellinge, greifen, und schon im

Z. Jahre aus Früchte sicher rechnen. Von
unserm edlen Vorstand hängt der-malen die

Einleitung zum tiefern Eindringen in die Ge-

heimnissedieser Staude ab, dem das Mittel

zu Gebote sieht, die hierin erfahrenen Herren
Mitglieder zur Nachforschung und Bekannt-

machung der dießscilliggemachtenWahrheiten
aufzufordern, und die Resultate aus gleiche
Weise zur Publicittit zu bringen. —

Hrubschitz, im November-USE

Johann Evangelist s r at e c s n y,
Mitglied ec.

«

Schnz der Obstbanntpslcinzehengegen die
B ö g e l.

»

Der ausgehende Same aller der Obst-
»Arten,wo die jungen Pflanzen die Lappen
(Cotyledonen) bei dem Aufgehen mitbringen,
d« h» die der Meisters Obstarten müssen in

den ersten Tagen ihres Baumlebeno besonders
geschüzewerden. Diese Lappen sind eine Lieb-

lingsspeise der Hühner und mehrerer Vogel-
Arten, als: der FMFEO Meisen und Sper-
linge. Alle diese genannten Vögel beißen die

Lappen und zugleichM Pflänzchenab. Wo

man nicht Vorsicht gebraucht, werden unsere
Samenbeete in einem Tag gewiß abgeleert,
wenn besonders die Befriedigung der Garten

lebendige Heer sind, oder Scheu-ten und-hau-
ser sich in deren Naht besindrn. Man zieht
gewöhnlichfarbige Fäden über die Beete, an

denen allerlei Federn toter gebunden sind. Auf
einige Tage hilft diesen Mittel, bald aber über-

windet die Leierhastigteit dieser Näscher die

Furcht, sie sezen sich, was besonders die Sper-
linge anlangt, les unter die Heiden nnd leeren

zu unserm großenVerdruß unsre Samenbeete

demungeaijtet ab. Folgendes Mittel ist be-

Wahrter, weil es diese Näscher ganz nicht in

Versuchung führt. Man macht über die Beete
Gerüste von Bohnensteten, 30 bis«40 Zoll
hoch, und aus beiden Seiten abhängig,so daß
eu einem gewöhnlichenDache gleicht. Dieses
Dach behängtman nicht allzudiciit mit Tan-
nen- und Fichtenreisig und erreicht mit ihm
noch einen zweiten Vertheil. Die zarten
Pflänzchenwerden gegen den schneidendenOst-
Wind und sengenden Sonnenstrahl geschüzt.
Sind die Pflänzchen nur etwas derber gewor-
den, also gegen die Mitte deo Maio hin-
nimtnt man die Dete hinweg und überläßt
sie Von nun— an dem sreien Einfluß der Lust
und Witterung.«

Gewicht der Obstkerne.

Es wiegen 117 AepselkerneoderAepseb
Miseln ein Quinteh 467 wiegen ein Loth; ein

Seitel Aepfelkernefaßt im Durchschnitt 6500
Kerne nnd wiegt 15 Loth 2 Quintel. Ein

Pfund hält 14-952 Aepfelternr.

Schooße mit seinem weiß-N Haares das über seine braun-

rothen Wangen herabhing« «GUUU Abend, William8!·«
redete der- Lord den Alten an- »Gtoßen Dank!« ver-

sczte Millianis; lward das Vispb gewahr, erinnerte sich
des Lords, und stand auf-) »E«»Wmnich recht sehe —

Willkommen , gnädiger HEXE SUJdwiki auch! einmal so
grüttiche-- —- Lord W. »Wie gchts Euch, guter Altes-?
denn dem Ansehen nach sepd Ihr kbe·v.nichtjung mehr-
Juwelchen Jahren, William6·?«Wtlltams. »Dreheund

sechzig, gnädig-- Herr; aber Ich debkenochsein End-

chikiu leben, wenn es GOMS Wllls lst.« Lord W.

»Und Ihr seyd mit der Welt zufrieden, wie es scheint.«
Millionen-. »Warum nicht, gnädiger Herr? reich bin ich
eben nicht, aber doch fehlt’6 an keinem Gute-; nnd weil

Euer Gnaden eben bei uns einsprechen,. mein Pachtkone
trakt geht auf Michaelis zu Ende. Wenn es Ihre Ge-

legenheit wäre, den Contrakt noch auf dreißig Jahre zu

erneuern, desto besser. Ich und mein Vater haben uns

lang auf der Stelle ernährt, und ich hoffe, sie lst nicht
schlimmer geworden.· Wenn Sie mit mir zufrieden sind,
guts Ich bin mit meiner Herrschaft zuweilen-«

-

ersehen-folgte
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Kurzweil atn Extra-Tisch

D i e A r a b e r.

Gastfreundschaftist bekanntlich ein Hauptzug
des Charakters derselben. Der Engländer Jack-
son sagt in der Beschreibung seiner Landreise
von Ostindien nach Europa: »Wenn ein Araber
Mit Jemand gegessen oder getrunken hat, und

sfp es auch ein ihm ganz unbekannter Fremd-
ling, so würde der Araber lieber umkommen, als

zlkgebemdaß diesem an seinem Eigenthume oder

semekPerson etwas zu Leide geschehts Wer sich
m der Noth gänzlichin den Schuz des Arabers

begibt- kann sicher darauf bauen, daß er von

demselben auf-s Treueste geschüztund vertheidigt
wird. Ein merkwürdigesBeispiel ereignete sich
UNIäNgsL Ein Franzose sollte Dcpeschen durch
die große Wüste Von Aleppo nach Basra brin-

gen. Er hatte einen Dolmetsch und eine Bede-

kung Von etwa 80 Mann, meist auf Kameelem

bei sich. Als sie noch ungefähr 5 Tagreism VOU

Basra entfernt waren, wurden sie des Abends

von einem herumziehenden Schwarm Araber an-

gegriffen. Der Staatsbote hatte eine Doppel-
slinte; diese drükte er aus den Schach der Feinde
los ; aber sogleichstürztendiese bei’m ersten An-

fall mit solcher Wuth aus ihn zu, daß er, be-

vor er noch zum zweitenmal laden konnte, von

einem Säbelhieb getroffen, «.bewußtlosniedersank.
Die meisten Von seiner Bedekung wurden getöd-
tet, und er wie die anderen, da man auch ihn
für todt hielt, »von den Sigern nakend ausge-

zogen. Diese zündetenhieran sein Feuer an,

um sich Kaffee zu bereiten, und sezten sich rings
um das Feuer im Kreise —an die Erde nieder.

Der Staatsbote war zwar bedeutend in der Seite
des Gesichts verlezt, iaber nicht tödtlichverwun-

det; er kam allmähligwieder zur Besinnung;
doch in welchem Zustande fand er sich! ganz ent-

kleidet, mit Blut übergossen,nnd auf das äus-

serste ermattet. Dennochverlor er die Gegen-
wart des Geistes nicht, und weil ihm die Sin-

nesart seiner Feinde nicht unbekannt war, so be-

schloß er einen Versuch zu wagen, den er als

das einzige Mittel Ansich- sein Leben entweder zu

retten, oder ihm schnell ein Ende zu machen.
Er sah sich unter den um das Feuersfizenden
Arabern den aus, welchen er nach seinem Alter

für ihren Führer hielt; er raffte alle seine Kräfte
zusammen, nnd nakt mit Blut bedekt stürzte ck
in den Kreis hinein, zu den Fiißen des Alten

hin. Seine Erwartung täuschteihn nicht. Der

Alte, wirklich der Anführer der Horde, bedekte
ihn augenbliklichmit seinem Mantel. Nachdem
er mit großer Mühe sich verständlichgemacht
hatte, erhielt er nicht nur seine Kleider und De-

peschen wieder, sondern der arabische Anführer
ging auch einen Vertrag ein, ihn sicher Nach
Basra zu befördern, wofür ihm der Staatsbote

10(·) venetianische Zechinen zu zahlen versprach-
Beide Theile hielten treulich den geschlossenenVer-

.trag««

Beispiele von Zerstreuung wie die folgenden
gehörenhoffentlichunter die seltenen.

Ein Gastwirth pfropfte einst den Pfahl, san

welchem der Baum gebunden war, statt diesen
selbst; und als er einst in den Keller wollte-
hieb er die Kellerthüre mit dem Beile ein, in
der Meinung, sein Sohn habe den Schlüsselmit-

genommen-, obgleich der Schlüsseldaran stekte.
Ebenderselbekaufte bei einer Weinversteige-

rung mehrere FäßchenWein. Auf eines davon

sezte er sich, den Fuhrmann erwartend. Als

dieser .kam, zählte er nur die herumliegenden
4 Fäßchen,und jammerte gewaltig,daß ihm das

S. in seiner Gegenwart gestohlen worden seh-
bis ihn der Fuhrmann mit seinem Size bedeu-

tete« -—-—

»

—- -
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